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Der ist wie ein Baum, gepflanzt an den Wasser-      
bächen, der seine Frucht bringt zu seiner Zeit,   und 
seine Blätter verwelken nicht.                     Psalm 1,3

Das Leben ist zu kurz, um es mit Nebensachen zu vertun! Junge Menschen werden das 
kaum so sagen, denn rein statistisch gesehen haben sie ja noch viel Zeit vor sich. Ältere da-
gegen empfinden es im Rückblick oft als belastend, wenn sie an vertane Zeiten und ver-
passte Chancen denken. Dabei sind das sicher nicht die Stunden der notwendigen Erho-
lung oder des absichtlichen Nichtstuns, sondern die Tage der ungenutzten Gelegenheiten 
schmerzen. Was vorbei ist, kommt nicht wieder.

Ich kenne Christen, die erst im Alter zum Glauben an Jesus Christus gefunden haben. 
Sie bedauern meist die Jahre ohne ihn als „verlorene Zeit“. Auf der anderen Seite erkann-
ten sie später dankbar, wie Gott in seiner Liebe zu ihnen längst aktiv war. Während sie 
noch ohne Gott dachten und lebten, war seine Liebe schon wirksam. So richtig fruchtbrin-
gend kam sie allerdings erst dann zur Wirkung, als sie zu Gott „heimgekommen“ sind. Das 

http://hochschul.net/
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macht Pfarrer Werner Keitel in seiner Predigt deutlich, in dem er den unendlichen Wert 
der ganz besonderen Liebe Gottes hervorhebt.

Markus Widenmeyer beschreibt dagegen den Naturalismus mit seinen Voraussetzungen, 
Wirkungsweisen und Folgen. Zunehmend mehr Menschen reden und handeln wieder 
ganz offen nach der alten DDR-Parole: „Ohne Gott und Sonnenschein bringen wir die Ern-
te ein.“ Auch wenn es nicht ganz ohne Sonnenschein gehen mag, ohne Gott meint man 
allemal auszukommen. Wenn der Naturalismus letztlich dem Glauben vieler entspricht, 
sollten wir, wenn wir unsere Zeitgenossen verstehen wollen, darüber Bescheid wissen. 
Und wem der Begriff fremd ist, lese erst recht ab Seite 13 den Artikel „Welt ohne Gott“.

Gott kennen heißt leben. Ja, und Gott zu kennen, erfordert auch Glauben. Das sollen uns 
die beiden Artikel unserer Freunde und DCTB-Mitglieder Jürgen Brügmann und Fried-
rich-Wilhelm Krumm verdeutlichen. Sie bringen Wesentliches der Christusnachfolge zur 
Sprache. Mehr oder weniger geht es um das Leben in dieser und in jener Welt. Dabei wird 
weder die „Ewigkeit“ als Schlaraffenland für notorische Faulpelze noch das „Diesseits“ 
nur als „Kampf gegen Windmühlenflügel“ gesehen. Was wirklich, das heißt für „ewig“ ge-
sund machen (Brügmann, Seite 30) und was das Miteinander fördern kann (Krumm, Seite 
34), das kann uns nur Gott sagen. Im Vertrauen auf Jesus Christus können wir wissen, dass 
heute schon für morgen gesorgt ist.

Ganz herzlich laden wir Sie zu unseren vier Tagungen im Herbst 2015 ein. Die Referenten 
sind kompetent und die Themen aus den Bereichen Medizin-Ethik, Theologie, Religiosität 
sowie Seelsorge vielfältig. Nehmen Sie sich Zeit für eine „geistliche Bewässerung“, denn 
„Frucht bringen“ ist nicht ein Hobby für besonders Eifrige, sondern göttliche Bestimmung!

Ihr Reinhold Wennagel, Geschäftsführer
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Die ganz andere Liebe

Gott erweist seine Liebe zu uns darin, dass 
Christus für uns gestorben ist, als wir noch 
Sünder waren.                                             Römer 5, 8

Abschrift einer Predigt von Pfarrer i.R. 

Werner Keitel, Korntal, gehalten am 

01.03.2015 im Großen Saal der Evangelischen 

Brüdergemeinde Korntal. Die mündliche 

Form wurde im Wesentlichen beibehalten.

Das Bibelwort nötigt uns, einmal anzu-
schauen, was es mit der Liebe Gottes auf 
sich hat. Von der ist ja hier die Rede und 
wir wollen sie unterscheiden von der Lie-

be, die Menschen aufbringen können. Ein 
Philosoph hat einmal gesagt, dass die Lie-
be Gottes in einem unendlich qualitativen 
Unterschied zur Liebe der Menschen stehe. 
Ein unendlich qualitativer Unterschied - 
ein schwieriger Begriff. Und doch ist nichts 
anderes gemeint als das: Menschen können 
zwar eine große Liebe aufbringen, aus der 
heraus sie unglaubliche Dinge tun, aber 
mit der Liebe Gottes ist das nicht zu ver-
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gleichen. Gottes Liebe ist unvergleichlich 
viel größer, tiefer, gründlicher, anhaltender.

1. Menschliche Liebe
entzündet sich am Lie-
benswerten

Schauen wir uns zunächst einmal an, wie 
das mit der Liebe bei uns Menschen ist. 
Nicht nur junge Leute kennen diese soge-
nannten „Schmetterlinge im Bauch“. Ja, das 
kann menschliche Liebe hervorbringen - 
und wer würde dies gering achten? Wie ent-
steht denn dieses Schmetterlingsgefühl? Da-
durch, dass da ein liebenswerter Mensch ist, 
ein Mädchen für einen jungen Mann zum 
Beispiel. Attraktiv findet er sie und gescheit. 
„Sie ist so offen und wie sie mich versteht. 
Reden kann sie - und was noch besser ist: 
schweigen auch.“ Schmetterlinge im Bauch 
bedeuten hier: Ich hab dich lieb! Diese Liebe 
entzündet sich an ihr, an der Liebenswerten. 

Ihre Liebe entzündet sich an ihm, dem Lie-
benswerten.

Vor einiger Zeit habe ich mein Enkelkind in 
Nürnberg besucht. Wir hatten uns seit sechs 
Wochen nicht gesehen. Carla ist erst vierzehn 
Monate alt. „Ob sie mich wiedererkennt?", so 
frage ich mich. Ich schaue in ihren Wagen hi-
nein und sie strahlt mich mit ihren Augen 
an. Großväter, kennt ihr das? Oh, da geht ei-
nem das Herz auf! Ich strecke ihr den Finger 
hin, sie nimmt meinen Finger und nach einer 
kleinen Zeit der Angewöhnung sagt sie: „Oh!“ 
Ich mag dieses Kind! Sicher, die anderen En-
kel auch, aber ich mag dieses Kind. Meine Lie-
be zu ihr entzündet sich daran, dass sie so ein 
liebenswertes Kind ist.

Aber es gibt ja auch das andere. Da haben Ehe-
leute eine furchtbar schwere Zeit durchge-
macht, eine richtige Krise. Diese war auch 
nicht von heute auf morgen vorbei und es 
war auch nicht klar, ob sie beieinander blei-
ben könnten und wollten. Sie haben sich ge-
müht und sie haben auch professionelle Hil-
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fe in Anspruch genommen. Sie waren sich 
nicht zu schade und nicht zu gut dazu und sie 
haben das über lange Zeit miteinander durch-
gehalten. Und dann sagt er zu ihr: „Du hast 
die schwere Zeit mit mir durchgestanden, du 
bist an meiner Seite geblieben, du hast mir 
Halt und Trost gegeben.“ Und dann sagt er es 
mit einem Liedvers von Reinhard Mey: „Und 
ich lieb' dich noch viel mehr als vor Jahr und 
Tag.“ Weil sie die Liebenswerte ist, deshalb 
hat  sich die Liebe neu bei ihm entzündet. So 
ist das und weil das so ist, tun Liebende ja 
auch unglaublich viel für den geliebten Men-
schen.

Für den Geliebten tun 
wir alles

Eltern wissen das. Wer hätte nicht schon 
Nächte am Bett eines kranken Kindes 

durchwacht und sich gesorgt und sich 
dann am nächsten Morgen durch den Tag 
gequält, nachdem schon so viele Nächte 
durchwacht werden mussten und eigent-
lich keine Kraft mehr da war. Aber für den 
geliebten Menschen tun wir alles. Unser 
Außenminister gibt seine zweite Niere für 
seine Frau und er erklärt das auch: „Ich lie-
be sie doch und da kann ich ihr doch, wenn 
ich zwei Nieren habe, eine Niere abgeben.“ 
Für einen geliebten Menschen tun Men-
schen viel, manchmal alles.  Wir schreiben 
das Jahr 1941. In Auschwitz trifft der Lager-
führer Karl Fritzsch eine seiner berüchtig-
ten Auswahlen. Ein Gefangener ist geflo-
hen und jetzt will er ein Exempel statuie-
ren. Fritzsch lässt einen ganzen Block an-
treten und dann muss durchgezählt wer-
den und jeder Zehnte muss aus der Mann-
schaft heraustreten. Unter den Herausge-
tretenen ist auch Franciszek Gajowniczek. 
Aus einer der hinteren Reihen meldet sich 
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einer und Fritzsch fragt ihn: „Was will die-
ses polnische Schwein?" Pater Maximilian 
Kolbe, „dieses polnische Schwein“, tritt her-
aus und sagt: „Ich bin katholischer Priester, 
ich bin alt (wobei er gerade einmal 47 Jah-
re alt ist) und will für Franciszek sterben, 
denn er hat Frau und Kinder." Und Fritzsch 
entspricht seinem Wunsch. Franciszek tritt 
zurück ins Glied. Maximilian Kolbe geht 
in den berüchtigten „Hungerbunker“ und 
wird am 14.08.1941 mit einer Phenolspritze 
umgebracht. Für einen Menschen, den wir 
schätzen, mit dem wir Mitleid haben und 
dem wir helfen können, tun wir viel. Kolbe 
trat sogar an seine Stelle.

Liebe kann in Hass um-
schlagen

Aber was ist, wenn der geliebte Mensch 
sich plötzlich ganz anders verhält, als wir 
das erwarten? Wenn er nicht mehr der 
Geliebte ist, wenn er nicht mehr liebens-
wert ist? Sind wir dann nicht sehr schnell 
auch dabei zu sagen: „Mit dem bin ich fer-
tig!“ Der hat mich so gründlich enttäuscht, 
mit dem will ich nichts mehr zu tun ha-
ben? Oder wir sagen ihm ins Gesicht: 
„Das kannst du nie mehr gut machen!“ 
Und dann gibt es entweder diesen Rosen- 
oder Kleinkrieg, vielleicht auch richtigen 
Hass oder einfach ein eiskaltes, duldendes 
Schweigen. Das ist so, weil sich unsere Lie-
be am Liebenswerten entzündet, und wenn 
der nicht mehr liebenswert ist, dann erkal-
tet diese Liebe auch und sie kann sogar in 
Hass umschlagen. 
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2. Gottes Liebe entzün-
det sich am Bedürftigen

An dieser Stelle sagt nun Paulus: Mit der 
Liebe Gottes verhält sich's völlig anders. 
Sie hat einen unendlich qualitativen Un-
terschied, denn: Gottes Liebe entzündet 
sich nicht am Liebenswerten, sondern am 
Bedürftigen! Darin erweist Gott seine Lie-
be zu uns, dass Christus für uns gestorben 
ist, als wir noch Sünder waren! So ist Got-
tes Liebe! Unser Gott will nicht ohne uns 
sein. Wir sind normalerweise von ihm ab-
gesondert, wir sind Sünder. Ja, natürlich fal-
len auch die moralischen Verfehlungen un-
ter den Begriff der Sünde. Aber im Kern ist 
Sünde, dass wir von ihm abgesondert sind, 
dass wir Gott los sind und dass wir darü-
ber gottlos geworden sind. Gottlos und des-
halb eben erbarmungsbedürftig. Gerade an 

erbarmungsbedürftigen Leuten entzündet 
sich Gottes Liebe.

 Es ist so, wie es uns das Lukasevangeli-
um im Gleichnis vom verlorenen Sohn be-
richtet. Wir verhalten uns wie dieser jun-
ge Mann: Güter und Gaben, ja allen Segen 
nehmen wir gerne aus der Hand des Vaters. 
Gesundheit, eine intakte Familie, ein gutes 
Auskommen, Haus und Hof, das alles neh-
men wir gerne aus Gottes Hand. Aber den 
Vater meinen wir häufig genug, nicht zu 
brauchen. Seine Gaben sind willkommen, 
er selbst weniger.

Gottes Liebe macht aus 
Verlorenen Gottes Kinder

Sind wir nicht oft auch so hochmütig und 
meinen, wir kämen bei ihm zu kurz, und 
machen uns los? Beim verlorenen Sohn en-
dete es bei den Schweinen. Aber auch wenn 
es in den Palästen endet, macht das keinen 
Unterschied. Man kann gottlos sein, sowohl 
bei den Schweinen als auch bei Hof, wohlsi-
tuiert und bei den Menschen gut angesehen. 
Gott sehnt sich nach denen, die gottlos und 
damit verloren sind. Eben das sehen wir an 
diesem Gleichnis: Der Vater läuft dem Da-
hergelaufenen entgegen, er nimmt ihn in 
den Arm. Kein einziges Wort des Vorwur-
fes, keine Schuldzuweisung ist zu hören. 
Und dann steckt er ihm den Ring an den Fin-
ger, womit er wieder in Sohnesrechte einge-
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setzt wird. Das macht die Liebe Gottes aus, 
dass er aus erbarmungsbedürftigen, gottlo-
sen Leuten Kinder Gottes macht.  Nein, er 
macht uns nicht zu Kindern Gottes, weil wir 
so toll sind, sondern weil wir ihn brauchen, 
weil wir bedürftige Leute sind. Gottes Liebe 
ist nicht wie die Gefühlsaufwallung in mir, 
wenn ich in das Bettchen meines Enkelkin-
des schaue. Nicht eine Gefühlsaufwallung, 
sondern blutige Hände, ja sein Leben kostete 
es ihn. Das ist unglaublich viel!

Gottes Liebe, unendlich 
wertvoll

Darin erweist Gott seine Liebe zu uns, dass 
Christus für uns gestorben ist, als wir noch 
Sünder waren. Seine Liebe kostet den Sohn 

das Leben. Er wird hingerichtet, damit Got-
tes Gericht mich nicht vernichtet. Er stirbt, 
damit mein Sterben nicht meine letzte Sta-
tion ist. Er wird begraben, damit mein Grab 
mich nicht für immer festhalten kann. Er ist 
hinabgestiegen in das Reich des Todes, da-
mit ich nicht immer in der Gewalt des Todes 
bleiben muss, sondern herauskomme zum 
ewigen Leben.  Auf diese Weise zeigt Gott 
seine Liebe zu uns und eben nicht durch ein 
glückliches, erfolgreiches Leben. Ich kann 
Gottes Liebe zu mir nicht am Glück ablesen, 
wenn alles gut läuft, wenn ich gesund blei-
be, wenn die Partnerschaft erhalten bleibt, 
im Beruf alles glatt und in der Familie alles 
gut geht. Nein, daran kann ich Gottes Lie-
be nicht ablesen. Gottes Liebe erweist sich 
darin, dass Christus für uns gestorben ist. 
Die Liebe Gottes wird am Kreuz Jesu Chris-
ti sichtbar. Dort ist der Ort der Offenbarung 
der Liebe Gottes, der Liebe zum Sünder.
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Gottes Liebe zeigt sich am 
Kreuz

Natürlich, das Kreuz ist auch der Ort der Of-
fenbarung des Zornes Gottes, aber nicht 
über den Sünder, sondern über die Sünde. 
Die wird Christus aufgeladen. Wer jetzt auf 
das Kreuz schaut, entdeckt: Dort ist die Lie-
be Gottes sichtbar geworden. Interessanter-
weise sagt Paulus das nicht in der Vergangen-
heitsform: Gott erwies seine Liebe am Kreuz, 
sondern er sagt es in der Gegenwartsform: 
Gott erweist seine Liebe zu uns darin, dass 
Christus für uns gestorben ist, als wir noch 
Sünder waren. Das heißt, dieses Geschehen 
von damals hat Fernwirkung, hat bleibende 
Wirkung. Das Kreuzesgeschehen ist bis heu-
te in Kraft und wir haben Zugang dazu. Ins-
besondere wird das bei jeder Feier des Heili-

gen Abendmahls deutlich. Da wird mir das 
Brot gereicht, dieses Brot, „sein Leib, für mich 
gebrochen“, da wird mir der Kelch gereicht, 
dieser Kelch, „der neue Bund in seinem Blut, für 
mich vergossen“. Hier schmecke und sehe ich, 
wie freundlich der HERR ist. So gewiss ich 
das auf meiner Zunge, an meinem Gaumen 
spüre, so gewiss darf ich der Liebe Gottes 
sein. Jedes Abendmahl ist eine erneute Versi-
cherung, dass Gott seine Liebe mir bis heute 
so erweist: greifbar, sichtbar, schmeckbar. 

Die Strafe liegt auf ihm

In letzter Zeit begegnete mir des Öfteren 
die Frage, wenn in einer Familie etwas 
nicht gut lief oder wenn eine Krankheit 
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einbrach: „Ist das jetzt Gottes Strafe, die 
mich da trifft?“ Darauf kann ich nur in al-
ler Deutlichkeit sagen: „Die Strafe liegt auf 
ihm (Christus), damit wir Frieden hätten, und 
durch seine Wunden sind wir geheilt.“ (Jesaja 
53,5). Ich kann an meinem Leben, an mei-
ner Lebensführung also, weder die Liebe 
Gottes direkt ablesen, noch muss ich mit 
meinem Leben eine Strafe Gottes verrech-
nen. Gottes Liebe ist anders als menschli-
che Liebe. Sie entzündet sich nicht am Lie-
benswerten, sondern am Bedürftigen. Sie 
ist eine Trotzdem-Liebe! Ich habe von ei-
nem schönen Erlebnis gelesen: In Ameri-
ka sollte ein Gefangener aus dem Gefäng-
nis entlassen werden. Er hatte eine schwe-
re Schuld auf sich geladen und sie im Ge-
fängnis abgebüßt. Lange hatte er mit sei-
ner Frau keinen Kontakt. Er hatte wohl 
nicht mehr gewagt, ihr zu schreiben. Und 
jetzt, vor der Entlassung, hat er ihr einen 
Brief geschrieben und ihr mitgeteilt, dass 
er nicht wisse, ob er wieder heimkommen 
dürfe. „Aber“, so schrieb er: „wenn ich kom-
men darf, dann hänge doch an der Station, 
wo wir immer aus dem Bus ausgestiegen 

sind, ein gelbes Tuch in den Baum. Wenn 
ich dieses Tuch sehe, weiß ich, ich darf wie-
der nach Hause kommen.“ Sie können sich 
denken, wie er auf der Fahrt dieser Stati-
on entgegenfiebert. Was wird sein? Wer-
de ich trotz allem heimkommen können? 
Als nun der Bus in die Busstation einfährt, 
sieht er, wie der Baum gelb ist vor lauter 
Tüchern. Die Straße ist überspannt mit ei-
nem Seil und ist voll gelber Tücher. Zei-
chen der Trotzdem-Liebe seiner Frau. Was 
mag das Verhalten seiner Frau bei diesem 
Mann ausgelöst haben? Dass es ein völlig 
anderes Verhältnis zwischen beiden gewor-
den ist, das kann man sich gut vorstellen. 
Der Mann wusste, es ist ein unverdientes 
Geschenk, dass sie mich wieder will und 
wieder mag. Und dennoch besteht ein un-
endlicher qualitativer Unterschied zur Lie-
be Gottes. Wenn wir verstanden haben, 
dass Gottes Liebe eine Trotzdem-Liebe zu 
uns ist, dann haben wir das Wichtigste ver-
standen. „Darin erweist Gott seine Liebe zu 
uns, dass Christus für uns gestorben ist, als wir 
noch Sünder waren" (Römer 5, 8).



13

Welt ohne Gott
Eine kritische Analyse des Naturalismus

Der Naturalismus gilt heute als die 

moderne, wissenschaftliche Weltsicht und 

vielerorts als Denkstandard. Ihm zufolge 

ließe sich das Universum aus sich selbst 

heraus erklären – Gott wäre überflüssig. 

Dazu müsste sich aber die Ordnung des 

Universums aus Unordnung sowie 

Bewusstsein und Geist aus geistlosen 

Prozessen ableiten lassen. In seinem Buch 

„Welt ohne Gott“ weist der Autor nach, 

dass diese Sichtweise letztlich irrational 

ist, da sie unterschwellig an eine gleich-

sam magische, fast unbegrenzte Schöpfer-

kraft blinder, toter Materie appelliert. 

Zudem hat diese Weltsicht schwerwiegen-

de Konsequenzen, weil hier eine objektive 

Moral, die Freiheit, Würde und Wahrheits-

fähigkeit des Menschen hinfällig werden. 

Wahrheit und Moral werden damit letztlich 

zum Gegenstand politischer Deutungsho-

heit.

Markus Widenmeyer, Naturwissenschaftler 

und Philosoph, untersucht die wichtigsten 
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Argumente des Naturalismus und legt eine 

Begründung seines christlichen Gottes-

glaubens vor. Im Folgenden veröffentli-

chen wir einen Artikel aus factum 2/15 mit 

freundlicher Erlaubnis des Verfassers und 

des Schwengeler-Verlags.

1. Der Naturalismus als
Denkvoraussetzung des
modernen Menschen

Was haben der Marxismus, der Nationalso-
zialismus, das radikalfeministische Gender-
Mainstreaming und die historisch-kritische 
Theologie (zumindest in ihrer ursprüngli-
chen Form) gemeinsam? Sie beruhen in ir-
gendeiner Weise auf dem Naturalismus. Ei-
ne Analyse dieser Weltsicht ist daher sehr 
hilfreich, viele negative Entwicklungen der 
heutigen Zeit einordnen zu können. Zum 
Beispiel vertrat der einflussreiche histo-
risch-kritische Theologe Rudolf Bultmann 
die naturalistische Auffassung der „kausa-
len Geschlossenheit“ der diesseitigen Welt 
und schloss daher ein göttliches Eingrei-
fen aus: Diese Geschlossenheit bedeutet, 
dass der Zusammenhang des geschichtli-
chen Geschehens nicht durch das Eingrei-
fen übernatürlicher, jenseitiger Mächte zer-
rissen werden kann, dass es also kein „Wun-
der“ in diesem Sinne gibt. So lehnen viele 
moderne Theologen eine göttliche Offenba-
rung, eine Jungfrauengeburt oder eine leib-
liche Auferstehung Jesu Christi von vorn-
herein ab – denn sie übernehmen unkri-

tisch die Denkvoraussetzungen ihrer Zeit. 
Man kann den Naturalismus gut mittels 
vier Punkten charakterisieren:

Immanenzprinzip: Die diesseitige, raum-
zeitliche Welt ist alles, was es gibt. Für 
Beschreibungen der Wirklichkeit dürfen 
nur innerweltliche Faktoren herangezogen 
werden. Gott und sein Wirken in der Welt 
werden ausgeschlossen.

Materialismus: Der Ursprung der Welt ist 
materiell und somit nicht geistig. Alles, 
was es gibt, besteht nur aus materiellen 
Bestandteilen, wie Atome und Moleküle.
Entwicklungs- oder Fortschrittsprinzip: Die 
Welt und ihre besonderen Ausstattungs-
merkmale (die Ordnung des Universums, 
Leben, Geist und Bewusstsein, Moral) ha-
ben sich von selbst aus einem materiellen 
und einfachen, wenig geordneten Zustand 
entwickelt.

Szientismus (lat. scientia, Wissenschaft): 
Alles ist durch „die Wissenschaft“ erklär-
bar. Der Naturalismus wird zudem als die 
„wissenschaftliche Weltsicht“ dargestellt. 

2. Der Verlust objektiver
Moral

Der Naturalismus hat radikale Konsequen-
zen für unser menschliches Selbstverständ-
nis. Ein Aspekt ist der Verlust objektiver 
Moral (beziehungsweise Ethik). Eine objek-
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tive Moral beinhaltet verbindliche Regeln 
für das menschliche Handeln, die nicht da-
von abhängen, ob Menschen ihnen zustim-
men oder nicht. Kurz gesagt setzt eine ob-
jektive Moral eine unbezweifelbare morali-
sche Autorität voraus (letztlich Gott). Jeder 
moralische Anspruch, den der Mensch auf 
Grundlage seiner selbst erhebt, hat dagegen 
letztlich keine Rechtsbasis. Und natürlich 
kann Moral auch nicht auf blinden, mate-
riellen Prozessen beruhen. Dieser Aspekt 
des Naturalismus ist für moderne Ideologi-
en durchaus attraktiv. Beispiele sind Rasse-
hygieneideen, der Marxismus oder Gegner 
der traditionellen Sexualethik. So erklär-
te der naturalistische Psychiater Auguste 
Forel vor über hundert Jahren sexualethi-
sche Maßstäbe für ungültig. Er schrieb: Die 
Moral ist also relativ, und nirgends lässt 
uns unser Erkenntnisvermögen etwas ab-
solut Gutes oder absolut Schlechtes erken-

nen. Die möglichen Folgen dieser Auffas-
sung sind kaum absehbar: Ohne objektive 
Moral hat es keinen Sinn, Menschen oder 
ihre Handlungen moralisch zu bewerten, 
genauso wie es unsinnig ist, einen Stein 
als „moralischer“ zu bezeichnen als einen 
anderen. Es ist dann nicht mehr möglich, 
zum Beispiel zwischen Adolf Hitler und 
Maximilian Kolbe, der stellvertretend für 
einen Familienvater in den Hungerbunker 
eines Konzentrationslagers gegangen ist, 
moralisch zu unterscheiden.

3. „Fortschritt“
als Moralersatz

Ohne Moral können wir aber nicht leben. 
Menschen machen permanent und ganz 
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automatisch Werturteile: Sie sind morali-
sierend, reagieren auf das, was ihnen un-
gerecht erscheint, empört und versuchen 
andere zu bestrafen. Ohne objektive Moral 
wird der Mensch „moralische“ Ansprüche 
auf Grundlage seiner selbst erheben. Einer-
seits setzt er sich dadurch selbst absolut, in-
dem er sich zum Maßstab für gut und bö-
se macht. Andererseits geraten widerspre-
chende Moralansprüche in Konkurrenz, 
wo Menschen zusammenleben. Zwangs-
läufig ergibt sich, dass „gut“ und „böse“ 
schließlich von denen definiert werden, die 
einfach die Macht dazu haben, weil es kei-
nen externen Maßstab (wie die Bibel) mehr 
gibt. Auch können sie die „moralischen“ 
Auffassungen jederzeit radikal ändern. Mo-
derne Ideologien verwenden dazu meist ei-
ne Fortschrittsrhetorik: „Fortschrittlich“ 
(beziehungsweise „zeitgemäß“ oder „mo-
dern“) wird das genannt, was letztlich den 
subjektiven Befindlichkeiten, Interessen 
und Wertvorstellungen der politisch und 
propagandistisch Mächtigen entspricht. 
„Rückständig“ wird genannt, was bekämpft 
werden soll. Und eine manipulierte Mehr-
heit wird diese „Moral“ rasch überneh-
men.  Dieser Umstand kennzeichnet die to-
talitären Systeme des 20. Jahrhunderts wie 
den Marxismus oder den Nationalsozialis-
mus, aber auch zunehmend unsere heutige 
Zeit. So nannte noch der bedeutende deut-

sche Moralphilosoph Immanuel Kant zum 
Beispiel homosexuelle Handlungen „Sün-
de des Fleisches gegen die Natur“. In be-
stimmten Fällen waren sie noch vor weni-
gen Jahrzehnten als „widernatürliche Un-
zucht“ verboten. Heute werden sie staatlich 
gefördert und geschützt, während Vertreter 
einer „rückständigen“ ethischen Überzeu-
gung diffamiert werden.

4. Verlust von Freiheit,
Schuld und Unschuld

Für den Naturalismus sind menschliche 
Freiheit, also ein echtes Entscheiden und 
damit auch echte Verantwortlichkeit hin-
fällig, da alle Weltvorgänge – und somit 
auch menschliches Wollen und Handeln – 
durch blinde, materielle Prozesse festgelegt 
sind. Damit verschwindet auch die Schuld-
fähigkeit des Menschen. Entsprechend be-
zeichnete der naturalistische Hirnforscher 
Wolf Singer die Verurteilung von Verbre-
chern als eine „inhumane“ und ungerecht-
fertigte „Diskriminierung“. Es ist typisch 
für solche Ansätze, dass sie nicht zu En-
de gedacht werden: Erstens wären Wertur-
teile, wie Singer sie macht, in einer natu-
ralistischen Welt ohnehin sinnlos. Zwei-
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tens wären die Gesetzgeber oder Richter, 
die Verbrecher ihrer Bestrafung zuführen 
und gemäß Singer „inhuman“ und „diskri-
minierend“ behandeln, genauso determi-
niert und unfrei wie die Verbrecher selbst. 
Und drittens wären die Konsequenzen we-
sentlich drastischer, als Singer sie darstellt: 
Wenn es keine Schuld und damit auch kei-
ne Sühne gäbe, dann könnte jede Maßnah-
me, die gegenüber einem Verbrecher ver-
hängt wird, nur noch den Sinn haben, ei-
nen absehbaren, zukünftigen Schaden ab-
zuwenden – was auch immer als Schaden 
erachtet wird. Ohne konkrete Wiederho-
lungs- oder Nachahmungsgefahr wäre es 
angebracht, einen Täter gar nicht zu be-
strafen. Aber genauso könnten auch Perso-
nen „unschädlich“ gemacht werden, wenn 
sie (bisher) noch keine Verbrechen began-
gen haben, jedoch zum Beispiel aufgrund 
ihrer Gene oder ihrer nichtkonformen Ge-
sinnung zu einer „Risikogruppe“ gehören 
– oder sonst irgendwie als „schädlich“ er-
achtet werden. Denn was Singer übersah: 
Wenn der Mensch unfrei und nicht schuld-

fähig sein sollte, wird nicht nur der Be-
griff der Schuld sinnlos, sondern – logisch 
zwingend – auch der Begriff der Unschuld. 
Die Konsequenz ist, dass man letztlich je-
den aus beliebigen, politisch konstruierten 
Gründen vorsorglich wegsperren oder an-
derweitig „unschädlich“ machekönnte. 

5. Warum der Naturalis-
mus rational unhaltbar ist

Der moderne Naturalismus beruft sich 
sehr selbstbewusst auf „die Wissenschaft“. 
Nebenbei: Dies taten auch Marx und En-
gels oder Hitler. Andersdenkende (vor al-
lem in der Biologie) werden oft als „Wissen-
schaftsfeinde“ oder als „gefährlich“ diffa-
miert. Unter anderem lenken solche emo-
tionalen Strategien von den eigentlichen 
Sachfragen ab. Denn tatsächlich ist der Na-
turalismus rational völlig unhaltbar.  Der 
Grund ist, dass der Naturalismus die Welt 
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auf Materie, also etwas Nichtgeistiges zu-
rückführt, während für das Christentum 
Gott und damit ein allmächtiger, höchst in-
telligenter Geist die Ursache der Welt ist. 
Materie verfügt aber über keinerlei Denk- 
und Vorstellungsvermögen, Intelligenz, 
Kreativität und so weiter. Daraus ergeben 
sich immense Schwierigkeiten für den Na-
turalismus.

Das Problem der Ordnung: Geistige We-
sen wie wir Menschen sind kreativ und 
konstruktiv: Wir können Dinge zweckmä-
ßig konstruieren, ihnen eine hochgradige 
Ordnung aufprägen, sie ästhetisch gestal-
ten und wir können Mathematik betrei-
ben. Materie kann dies alles nicht. Sie kann 
zum Beispiel keine Ordnung hervorbrin-
gen, die nicht schon bereits in sie hinein-
gelegt ist. Unser Universum ist aber hoch-
gradig geordnet: Die Prozesse in ihm folgen 
allgemeinen Regeln (Naturgesetzen), es ist 
mathematisch beschreibbar und es besitzt 
zudem eine unvorstellbar hochgeordnete 
Energie- und Massenverteilung. Der theore-
tische Physiker Roger Penrose hat den Grad 
der Ordnung der Energie- und Massenver-
teilung auf 10x mit x = 10123 geschätzt, ei-
ne unvorstellbare Zahl. Und woher soll ei-
ne völlig geistlose Materie zudem eine ma-
thematische Struktur haben? Das Problem 
ist: Jedes denkbare materielle Ordnungs-
prinzip, das der Naturalist anführen könn-

te, wäre wieder genauso erklärungsbedürf-
tig, weil Materie eben keinerlei innere Not-
wendigkeit für irgendeine Ordnung besitzt. 
Daher bleibt – ohne Gott – nur der blanke 
Zufall, und dies macht den Naturalismus in 
extremer Weise unwahrscheinlich.

Das Problem menschlicher Wahrheitsfä-
higkeit: Eine Voraussetzung für rationa-
les Denken ist, dass geistige Größen, näm-
lich Argumente, ihre Inhalte und Logik, 
den entscheidenden Einfluss darauf haben 
müssen, was wir für wahr halten. In der 
Welt des Naturalismus wäre das unmög-
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lich. Hier wären es ausschließlich blinde, 
nicht-geistige Prozesse im Gehirn, die fest-
legen, was wir denken und für wahr halten. 
Es gibt hier keinen Grund, von der Wahr-
heit und Rationalität unseres Denkens aus-
zugehen. Ein Naturalist, der meint, gute 
Gründe für die Wahrheit des Naturalismus 
zu haben, widerspricht sich deshalb selbst: 
Wäre der Naturalismus wahr, dann hätte er 
gar nicht die Möglichkeit, etwas aufgrund 
einer Einsicht in Argumente für wahr zu 
halten.

Ein weiterer Widerspruch entsteht immer 
dann, wenn Naturalisten versuchen, das 
Geistige aus der Materie zu erklären. In ei-
ner naturalistischen Welt wären Geist und 
Bewusstsein (zum Beispiel eine Schmerz-
empfindung oder ein Gedanke) schlussend-
lich identisch mit bestimmten physikali-
schen, an sich nicht-geistigen Vorgängen 
im Gehirn. Offensichtlich haben aber phy-
sikalische Dinge Eigenschaften, die Gedan-
ken oder Schmerzempfindungen nicht ha-
ben und umgekehrt. Zum Beispiel hat der 
Gedanke „2+2=4“ weder eine Länge noch 
ein Gewicht. Genauso wenig sind physi-
kalische Dinge fröhlich, schmerzhaft oder 
traurig. Naturalisten bevorzugen daher oft 
„nichtreduktive“ Ansätze: Man hält zwar da-
ran fest, dass das Geistige etwas Physika-
lisches sei, während man zugibt, dass es 

nicht physikalisch beschrieben werden 
kann. Dies ist aber widersprüchlich: Neh-
men wir an, jemand behauptet, er beschrei-
be einen Unfall eines roten Mercedes. Tat-
sächlich enthält seine Beschreibung aber 
weder einen Mercedes noch einen Unfall 
und nichts, was darauf schließen lässt. Sei-
ne Behauptung ist notwendig falsch. Ge-
nauso wenig kann etwas, das man nicht 
physikalisch beschreiben kann, physika-
lisch sein.

6. Gründe für den
christlichen Glauben

Viele Menschen meinen heute, dass es eine 
Frage des Geschmacks ist, was man glaubt. 
Wie wir gesehen haben, können wir aber 
mit sehr guten Gründen belegen, dass die 
ursprüngliche und entscheidende Größe in 
der Welt nicht Materie ist, sondern Geist. 
Damit ist gezeigt, dass Gott existiert – aber 
noch nicht, welche monotheistische Religi-
on wahr ist. Daher seien abschließend noch 
kurz drei Argumente genannt, die speziell 
für den christlichen Glauben und die Zu-
verlässigkeit der Bibel sprechen. 

Die leibliche Auferstehung Jesu ist die mit 
Abstand beste Erklärung historischer Tat-
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sachen, die auch die meisten nichtchristli-
chen Historiker anerkennen. Beispiele da-
für sind:

Jesus von Nazareth wurde unter Pilatus ge-
kreuzigt, gestorben und begraben.

Sein Grab wurde leer aufgefunden.

Seine Jünger glaubten so fest an seine Auf-
erstehung, dass sie dafür ins Martyrium 
gingen.

Es gibt biblische Prophetien, die sehr spezi-
elle Geschichtsereignisse richtig vorgesagt 
haben. Nur zwei Beispiele sind:

Die weltweite Zerstreuung des jüdischen 
Volkes und seine Rückkehr ins Land Israel 
nach langer Zeit.

Die Prophetie bezüglich der Erscheinungs-
zeit des Messias (ca. 30 n. Chr.), seines To-
des und einer anschließenden Zerstörung 
Jerusalems (70 n. Chr.) im Buch Daniel.

Die Qualität der Überlieferung des bibli-
schen Textes übertrifft alle anderen anti-
ken Texte bei Weitem. Von biblischen Tex-
ten existieren tausende Abschriften, die 
zum Teil nur einige Jahrzehnte jünger sind 
als das Original. Die Abschriften anderer 
antiker Texte (zum Beispiel von Julius Cä-
sar) umfassen dagegen oft nur wenige Dut-
zend Exemplare und sind viele Jahrhunder-
te nach den Ereignissen entstanden. 

Das Buch ist erhältlich beim DCTB: 
238 Seiten, gebunden, € 19,95. ! 
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DCTB-Tagungen 2015

DCTB-Tagungen Herbst 2015

Dr. Wolfgang Piniek: 			

Der Mensch (Ebenbild Gottes) - fremdbestimmt,  

in Teilen austauschbar, dem Tod verfallen?		

09.10.-11.10.2015 	 Moritzburg

Johann Hesse:			

 Es geht ums Ganze			

16.10.-18.10.2015 	 Krelingen

Martin und Elke Kamphius: 			

Religiosität und Christusglaube			

23.10.-25.10.2015  Rummelsberg

Peter Reid: 			

Gottgefällig leben in einer gottlosen Welt 	

06.11.-08.11.2015 		

Bad Liebenzell-Monbachtal

An vier Wochenenden sollen Themen, die aktuell und zugleich zeitlos sind, zur Sprache ge-

bracht werden. Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme und den Austausch mit Ihnen.

Ihre DCTB-Mitarbeiter und das jeweilige Vorbereitungsteam

	 Anmelden können Sie sich direkt über www.dctb.de, anmeldung@dctb.de oder per Post 	

	 mit folgenden Angaben: Name, Vorname, Adresse, Geburtsdatum, Teilnahme von bis.

	 Die Anmeldungen berücksichtigen wir in der Reihenfolge des Eingangsdatums. Sollten 	

die Plätze beim Eintreffen Ihrer Anmeldung bereits belegt sein, teilen wir Ihnen dies mit.

	 Knapp eine Woche vor Tagungsbeginn wird als Anmeldebestätigung die Teilnehmerliste 	

mit Anreisehinweisen versandt.

	 Das Inkasso erfolgt während der Tagung. 

	 Die Kosten für Kinder und Jugendliche werden durch Spenden gedeckt. 		
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Thüringisch-Sächsische 
Tagung Moritzburg

Der Mensch (Ebenbild Gottes) - fremdbestimmt, in 
Teilen austauschbar, dem Tod verfallen?

Wie vertragen sich imperativ bestimmende Hormonwirkungen mit der Willens- und Gestal-

tungsfreiheit des Menschen? Sind wir nicht eher Marionetten unserer Hormone? Welche 

Organwirkungen haben sie? Sind eigentlich alle Organe gleichwertig? Können wir über sie 

frei verfügen? Wie läuft eigentlich eine Organspende? Ist sie ein Akt höchster Nächstenliebe 

oder Grenzüberschreitung einer sich vermessenden Medizin? Dass der Tod das Ende unserer 

leiblichen Existenz ist, erscheint banal. Aber wann ist der Mensch eigentlich tot? Gibt es gar 

verschiedene Tode? Und was geschieht im Sterben? Mitten in allen Fragen und Erläuterungen 

soll es immer wieder Hinweise und Aufblicke auf den einen geben, der nach den Worten von 

Jesaja 43, 1 - 5 Wesen, Wert und Würde des Menschen durch seine zuwendende, bedingungs-

lose Liebe unwiderruflich definiert.

 09.10.2015 -  11.10.2015

Tagungsherberge am
Ev.-Luth. Diakonenhaus
Moritzburg e.V.
 Bahnhofstr. 9       
 01468   Moritzburg

Referent
Dr.  Wolfgang Piniek,  Nürnberg,  war von 1981 bis zu 

seinem Ruhestand 2013 internistischer Oberarzt am 

Evangelisch-methodistischen Krankenhaus "Martha-Maria" 

in Nürnberg. Dr. Wolfgang Piniek ist Mitglied der FeG 

Nürnberg und beschäftigt sich seit Jahren mit Themen im 

Bereich Medizin und christlicher Glaube und wird daher 

immer wieder um Vorträge gebeten.
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Programm    

 Freitag, 09.10.2015
 18.00 Uhr 	 Abendessen

20.00 	Uhr  Werden wir von Hormonen gesteuert?  

Der Mensch als Marionette? Die Macht der Moleküle! 

Dr. Wolfgang Piniek

Samstag, 10.10.2015
10.00 	Uhr	  Organspende - hochaktuell und voller Brisanz

- auch ein geistliches Thema?

Dr. Wolfgang Piniek

 	16.00 	Uhr  	 DCTB aktuell - Berichte, Fragen und Gebet

 	20.00 	Uhr 	 Sterben und Tod - biologische, physiologische und geistliche 	

Aspekte    -    Dr. Wolfgang Piniek

  Sonntag, 11.10.2015
	 9.30 	Uhr     Gott und Mensch  - Predigt zum Thema  - Dr. Wolfgang Piniek

 	11.00 	Uhr  	 Lob und Dank

Kosten (pauschal, unabhängig von An- und Abreise)

Je nach Quartierung Eur 90,- bis € 105,- Vollpension mit je drei Mahlzeiten.

Zusätzlich wird eine Tagungsgebühr von € 15,-/Person ab drei Jahren erhoben.

Familien und Studierende werden im Sinne unserer Satzung aus Spenden-

mitteln des DCTB wie folgt bezuschusst:

- Voller Betrag (abzüglich Tagungsgebühr) für Kinder und Jugendliche ohne

eigenes Einkommen unter 18  Jahren in Begleitung ihrer Eltern;

- Halber Betrag (abzüglich Tagungsgebühr) für Schüler und Studierende.

Anmeldung 
wenn möglich bis 

30.09.2015 einsenden an: 	

DCTB, Postfach 11 22 	

70807 Korntal-Münchingen	

Tel. 0711/8380828		

Fax 0711/8380829

anmeldung@dctb.de 
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Norddeutsche Tagung 
Krelingen

Es geht ums Ganze!

Der Wind weht uns Christen zunehmend rauer ins Gesicht. Noch profitiert unsere Gesell-

schaft von den Überresten einer „christlichen Kultur“. Doch wie gehen wir damit um, wenn 

diese Prägung immer mehr in Frage oder gar in die „rechte Ecke“ gestellt wird? Ist die 

unruhige Lage sogar positiv zu bewerten, weil sie wachrüttelt und die Chance eröffnet, sich 

ganz neu auf Gott, sein Wesen und seinen Auftrag zu besinnen? Wie steht es zum Beispiel 

mit unserer christlichen Verantwortung und unserem Verhalten den Fremden gegenüber? 

Was ist zu tun und wer ist noch zu retten? Diesen spannenden Fragen geht unser Referent 

gemeinsam mit uns auf den Grund.

Referent
Johann Hesse, Walsrode, kam kurz nach Ende seines Wirtschafts-

studiums in London zum Glauben an Jesus Christus. Zurück in 

Deutschland studierte er an der FTH in Gießen Theologie. Nach 

einigen beruflichen Stationen in Süddeutschland arbeitet er heute 

als Geschäftsführer des Gemeindehilfsbundes, Walsrode.

16.10.2015 -  18.10.2015

Geistliches Rüstzentrum
Krelingen
Krelingen 37
29664  Walsrode      
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 Programm

Freitag, 16.10.2015
	 18.00 	Uhr 	 Abendessen

	20.00 	Uhr	 Führt das biblische Christentum zum Aufstieg einer Kultur?

Johann Hesse

Samstag, 17.10.2015
 	10.00 	Uhr	 Ist Gott ein launisch-boshafter Tyrann? - biblische Gewalttexte verstehen

Johann Hesse

	 11.30	 Uhr	 DCTB aktuell - Berichte, Fragen und Gebet

	16.30 	Uhr	 Wie nahe ist uns Gott wirklich? - Gott unser Vater zwischen Vertrautheit 	

und Zweifel, zwischen Liebe und Angst - Johann Hesse

 	20.00 	Uhr  Der Fremde unter uns - Bedrohung oder Auftrag?

Johann Hesse

Sonntag, 18.10.2015
10.00 	Uhr	 Sind wir noch zu retten?

Predigt über Römer 10,10

Johann Hesse

	 11.30 	Uhr Lob und Dank

Kosten (pauschal, unabhängig von An- und Abreise)

Je nach Quartierung € 80,- bis € 115,- Vollpension mit je drei Mahlzeiten.

Zusätzlich wird eine Tagungsgebühr von € 15,-/Person ab drei Jahren erhoben.

Familien und Studierende werden im Sinne unserer Satzung aus Spenden-

mitteln des DCTB wie folgt bezuschusst:

- Voller Betrag (abzüglich Tagungsgebühr) für Kinder und Jugendliche

     ohne eigenes Einkommen unter 18  Jahren in Begleitung ihrer Eltern;

- Halber Betrag (abzüglich Tagungsgebühr) für Schüler und Studierende.

Anmeldung 
wenn möglich bis 

06.10.2015 einsenden an: 	

DCTB, Postfach 11 22 	

70807 Korntal-Münchingen	

Tel. 0711/8380828		

Fax 0711/8380829

anmeldung@dctb.de 
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Bayerisch-Fränkische 
Tagung Rummelsberg

  23.10.2015 -   25.10.2015

Tagungszentrum 
Rummelsberg
Rummelsberg 19        
90592  Schwarzenbruck

Referenten
Martin Kamphuis, Herborn,  Dipl.-Psychologe und Theolo-

ge war alternativer Psychotherapeut und Buddhist in Indien 

und Nepal. Nachdem er zum persönlichen Glauben an Jesus 

Christus kam, studierte er Theologie und war Pastor einer freien 

evangelischen Gemeinde. Heute ist er zusammen mit seiner 

Frau als Referent und Buchautor tätig.

Elke Kamphuis,, Herborn, Dipl.-Sozialädagogin und Gestaltthe-

rapeutin, war Esoterikerin und übte verschiedene alternative 

Heilmethoden aus. In Australien erlebten beide die entschei-

dende Lebenswende.

Ihre Vortäge sind aufgrund ihrer Erfahrung mit Buddhismus 

und Esoterik aufschlussreich und lebensnah.

Religiosität und Christusglaube

Eine neue Religiosität entsteht. Esoterische und fernöstliche religiöse Denkmuster prägen 

immer mehr unsere westliche Kultur und unseren christlichen Glauben. Ebenso trägt der 

Einfluss der Psychologie zu einer neuen Spiritualität bei. Begriffe wie Innerlichkeit, Ganzheit-

lichkeit und Christusbewusstsein dringen in die Theologie ein. Liegen die neuen Interpretati-

onen noch im Rahmen des biblischen Gottes-, Menschen- und Weltbildes? Und nicht zuletzt: 

Was bedeutet "Christ-Sein" aus Sicht der Bibel? Lernen wir noch, in Schwierigkeiten zu sagen: 

"Mein Gott, deine Wege sind gut!"?
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Kosten (pauschal, unabhängig von An- und Abreise)

Je nach Quartierung € 110,- bis € 135,- Vollpension mit je drei Mahlzeiten.

Zusätzlich wird eine Tagungsgebühr von € 15,-/Person ab drei Jahren erho-

ben.

Familien und Studierende werden im Sinne unserer Satzung aus Spenden-

mitteln des DCTB wie folgt bezuschusst:

- Voller Betrag (abzüglich Tagungsgebühr) für Kinder und Jugendliche ohne 

    eigenes Einkommen unter 18  Jahren in Begleitung ihrer Eltern;

- halber Betrag (abzüglich Tagungsgebühr) für Schüler und Studieren.

Anmeldung 
wenn möglich bis 

13.10.2015 einsenden an: 	

DCTB, Postfach 11 22 	

70807 Korntal-Münchingen	

Tel. 0711/8380828		

Fax 0711/8380829

anmeldung@dctb.de 

Programm

Freitag, 23.10.2015
18.00 	 Uhr 	 Abendessen

20.00 	 Uhr  	Buddhismus, Esoterik und Christentum  - Wege zum gleichen Ziel?   

Martin und Elke Kamphuis

Samstag, 24.10.2015
10.00 	 Uhr	 Einfluss fernöstlicher Spiritualität auf Gesellschaft und Gemeinde

Teil 1-  Martin und Elke Kamphuis

15.00 		 Uhr 	 Sport und Spiel

17.00 	 Uhr  	DCTB aktuell -  Berichte, Fragen und Gebet

20.00 	 Uhr 	 Einfluss fernöstlicher Spiritualität auf Gesellschaft und Gemeinde

Teil 2 - Martin und Elke Kamphuis

Sonntag, 25.10.2015
9.30   Uhr Ich bin Christ - und das ist gut so!

Martin Kamphuis

11.00		 Uhr 	 Lob und Dank
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Süddeutsche Tagung 
Monbachtal

 Gottgefällig leben in einer gottlosen Welt
Das Leben mit Jesus ist eine spannende Angelegenheit. Peter Reid will uns dazu ermutigen, 

die damit verbundenen Herausforderungen unserer Zeit anzunehmen. Wie kann es gelin-

gen, dass wir als Christen in Gegenwart und Zukunft in einem zunehmend gottlosen Umfeld 

leben, bestehen und Hoffnung vermitteln können? Der Apostel Johannes gibt dabei die 

Leitgedanken vor und führt uns den unschätzbaren Wert der Gegenwart des Auferstandenen 

vor Augen.

Referent
Peter Reid, Friedrichshafen,  Direktor des Christlichen 

Jugendzentrums Bodenseehof. Seit 1984 Mitarbeiter der 

Fackelträger. Der Bodenseehof ist eine internationale und 

überkonfessionelle Dienstgemeinschaft, die evangelistisch 

arbeitet und Teil der Fackelträger International ist.

06.11.2015 -  08.11.2015

Christliche Gästehäuser
Monbachtal e.V.
Im Monbachtal 1
75378 Bad Liebenzell
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Programm

Freitag, 06.11.2015
	18.00 	 Uhr 	Abendessen

	20.00 	 Uhr 	Der Konflikt - leben in zwei Welten?

Biblischer Vortrag zu Joh 15 und 1. Joh 2-  Peter Reid

Samstag, 07.11.2015

10.00 	 Uhr  Die Herausforderung - leben als Heilige

Biblischer Vortrag zu Johannes 14 und Jakobus 4 - Peter Reid

  	15.00 	Uhr  	Sport und Spiel

 	17.00 	 Uhr  DCTB aktuell - Berichte, Fragen und Gebet

	20.00 	 Uhr  Die Frucht - leben für Gott

Biblischer Vortrag zu Johannes 15 und Galater 5 - Peter Reid

Sonntag, 08.11.2015
9.30 	 Uhr  Die Hoffnung - leben mit Ziel

Predigt über Johannes 14 und 1. Petrus 1 - Peter Reid

 	11.15 	 Uhr 	Lob und Dank

Kosten (pauschal, unabhängig von An- und Abreise)

Je nach Quartierung € 100,- bis € 135,- Vollpension mit je drei Mahlzeiten. Zu-

sätzlich wird eine Tagungsgebühr von € 15,-/Person ab drei Jahren erhoben.

Familien und Studierende werden im Sinne unserer Satzung aus Spendenmit-

teln des DCTB wie folgt bezuschusst:

- Voller Betrag (abzüglich Tagungsgebühr) für Kinder und Jugendliche ohne 

    eigenes Einkommen unter 18  Jahren in Begleitung ihrer Eltern;

- Halber Betrag (abzüglich Tagungsgebühr) für Schüler und Studierende.

Anmeldung 
wenn möglich bis 30.10.15 

einsenden an: 	

DCTB, Postfach 11 22 	

70807 Korntal-Münchingen	

Tel. 0711/8380828		

Fax 0711/8380829

anmeldung@dctb.de 
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Glauben, was gesund 
macht

Jürgen Brügmann, Wiesloch, Mitarbeiter 

im DCTB von 1967 bis 2002, sprach im 

Rahmen einer Sendung des Evangeliums-

Rundfunks am 20.11.2014 über Offenba-

rung 22, 1-5.

„Und er zeigte mir einen Strom lebendigen Was-
sers, klar wie Kristall, der ausgeht von dem Thron 
Gottes und des Lammes; mitten auf dem Platz 
und auf beiden Seiten des Stromes Bäume des Le-
bens, die tragen zwölfmal Früchte, jeden Monat 
bringen sie ihre Frucht, und die Blätter der Bäume 
dienen zur Heilung der Völker. Und es wird nichts 
Verfluchtes mehr sein. Und der Thron Gottes und 
des Lammes wird in der Stadt sein, und seine 
Knechte werden ihm dienen und sein Angesicht 
sehen, und sein Name wird an ihren Stirnen sein. 

Und es wird keine Nacht mehr sein, und sie bedür-
fen keiner Leuchte und nicht des Lichts der Sonne; 
denn Gott der Herr wird sie erleuchten, und sie 
werden regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit."

In fast jeder Gratulation kommt das Wort 
"Gesundheit" vor, etwa so: "Mögen auch im 
neuen Jahr Gesundheit, Glück und Zufrie-
denheit Deine ständigen Begleiter sein!" 
Gewiss ist Gesundheit im Leben sehr wich-
tig. Es gibt heute zu diesem Stichwort eine 
Unzahl von Ratschlägen. Der Bogen spannt 
sich über ein weites Feld, angefangen bei 
zahllosen Ernährungsvorschlägen, über 
Sportübungen hin zu bestimmten Lebens-
stilen oder Pausenzeiten, über Urlaubstipps 
bis hin zu Entspannungsübungen am Ar-
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beitsplatz, die einem "burnout" vorbeugen 
sollen. Man kann viel lesen von dem, was 
angeblich gesund macht, und es ist ratsam, 
manches davon zu befolgen.

Aber in der Bibel lesen wir im heutigen Ab-
schnitt: „...und seine Blätter dienen zur Ge-
sundheit der Völker“ (Vers 2). Da offenbart 
Gott dem Apostel Johannes etwas vom Le-
ben in der zukünftigen Welt. Da zeigt der 
Schöpfer allen Lebens einmal auf, was von 
der Ewigkeit her gesehen wirklich gesund 
macht! Das sollten wir lesen, beherzigen 
und glauben. Denn es geht um etwas, was 
ewig gesund macht, nicht nur irdisch.

Die erwähnten Blätter sind die vom „Baum 
des Lebens“. Das ist jener Baum, der schon 
zu Adams Zeit mitten im Garten Eden 
stand (1. Mose 2,9). Adam und Eva durf-
ten seine Früchte essen, dagegen nicht 
von dem Nachbarbaum, dem Baum „der 

Erkenntnis des Guten und Bösen“ (1. Mose 
2,16.17). Dieser wird in dem letzten Kapitel 
der Bibel gar nicht mehr erwähnt, und das 
ist auch nicht nötig. Denn - wie gut! - der 
Böse ist dann nicht mehr vorhanden.

 Wie wunderbar aber ist der „Baum des Le-
bens“ ! Er steht wie auf einer Insel, an der 
zu beiden Seiten Wasser vorbeifließt. Der 
Name dieser Insel lautet "Plateia"; ebenso 
heißt die Hauptstraße des neuen, himmli-
schen Jerusalems. Der Baum ist also einge-
bettet in einen Strom, der von Gottes 
Thron herab zum neuen Volk Gottes fließt. 
Seine monatlichen Früchte enthalten eben-
so wie die Blätter alle überirdischen Stof-
fe, die das dortige Leben fördern und die 
himmlische Gesundheit pflegen, vielleicht 
ähnlich den irdischen Vitaminen. Wir Er-
denbürger können uns echt darauf freuen. 
Wir dürfen ja bereits durch die Zugehörig-
keit zu Gottes Sohn einen Vorgeschmack 
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von diesen Früchten und Blättern erhalten, 
wenn wir, ausgeliefert an Jesus Christus, in 
gehorsamem Glauben den Lebensweg ge-
hen. Glauben, was gesund macht! 

Nun fällt der Blick noch einmal auf den 
Wasserstrom. Er fließt ununterbrochen vom 
Regierungssitz des Weltenschöpfers und Er-
lösers in die neue Menschheit hinein und 
durchflutet sie. Er ist klar wie Kristall. Das 
bedeutet, dass Gottes Wahrheit zu jedem 
Himmelsbürger ungetrübt gelangt und sie 
ihn durchströmt. Schon der große Prophet 
Hesekiel hat etwas Entsprechendes für Isra-
el offenbart bekommen. Er sah Wasser unter 
der Schwelle des Tempels ostwärts fließen; 
es floss am Altar südlich heraus und an der 
südlichen Tempelwand abwärts (Hesekiel 
47,1). Da floss also vom Schöpferthron Was-
ser herab zur Reinigung für die sündigen 
Menschen, damit sie von Gottes Wahrheit 
überführt und geheilt würden, um dann in 

rechter Hingabe an Gott zu leben.

Doch der Mensch muss dieses glauben, jeder 
für sich, dass ihn nämlich nur die Wahrheit 
Gottes ewig gesund macht. Und diese Wahr-
heit in Person ist Jesus Christus. Der hat 
durch seinen Tod am Kreuz und seine Aufer-
stehung aus dem Grab die Sündenvergebung 
ermöglicht. Damit hat er das Fundament 
für die neue Schöpfung gelegt. Die Früchte 
und Blätter vom Baum des Lebens sowie der 
Strom, der an Gottes Thron entspringt, leh-
ren mich: Nur als ein von Sünde gereinigter 
Mensch, kann ich dauerhaft bei Gott leben. 
Ich brauche unbedingt die Vergebung mei-
ner Sünde. Sonst schmecke ich nie die Kräfte 
der zukünftigen Welt. Der kristallklare Was-
serstrom aus Gottes Herrlichkeit lädt jeden 
ein zu einer Reinigung seines Ichs.

Aber wie kann das heute geschehen? Ich 
denke, durch Gottes geschriebenes Wort. 
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Wer lernwillig und regelmäßig seine Bibel 
liest, erhält bereits jetzt einen Geschmack 
vom Baum des Lebens und von der Lebens-
quelle. Er bekommt vor allem die reinigen-
de Wirkung zu spüren. Das steckt ja schon 
in dem bekannten Satz von Jesus Christus: 
„Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern 
von einem jeden Wort, das durch den Mund 
Gottes geht“ (Matthäus 4, 4). Allerdings ge-
schieht das nicht, um dadurch ein Leben in 
selbstgemachter Zufriedenheit zu führen. 
Ebensowenig darf man sich unter der ge-
schilderten himmlischen Zukunft eine Art 
Schlaraffenlandleben zur eigenen Befriedi-
gung vorstellen. Es gibt ja solche Karikatu-
ren, wo Menschen in den Wolken Palmen 
schwingen, aber ziemlich gelangweilt Hal-
leluja rufen. Dagegen heißt es hier im Bibel-
bericht: „Seine Knechte werden ihm dienen und 
sehen sein Angesicht ...“ (Vers 4).

Das Leben in der Ewigkeit wird also auch 
aus Dienst bestehen. Die Engel bestäti-
gen dies sowieso. Bei Gott gibt es immer 
Dienst. Auch schon im Garten Eden war der 
Mensch mit Dienst betraut. Und auch in 
der neuen Welt Gottes wird gedient. Es ist 
aber ein Dienst ohne Abstand zu Gott. Sei-
ne Knechte werden ihn ja sehen. Sie stehen 

mit ihrem Tun in der direkten Leitung Got-
tes. Damit wird jede Arbeit keine Last mehr 
sein, sondern eine Lust. Das wird ein fröh-
liches Arbeiten sein, ohne Mühe, Pleiten, 
Pech und Pannen, ohne Konkurrenz, Ärger 
oder Streit. Dieser Dienst der Gottesknech-
te geschieht ja vor den hellen Augen Gottes.  
Der abschließende Vers gibt vielleicht noch 
Aufschluss über die Art der Arbeit: „...Gott 
der Herr wird sein Licht über sie ausstrah-
len, und sie werden herrschen in die Ewig-
keiten der Ewigkeiten“ (Vers 5). Im irdischen 
Leben waren sie Knechte als Untergebene, 
die sich also auf irgendeiner Stufe mensch-
licher Hierarchie befanden. Jetzt sind sie als 
Knechte allein Gott Unterworfene. Sie wer-
den im Himmel mit verschiedensten Regie-
rungsaufgaben betraut; überall handelt es 
sich um anspruchsvolle Arbeiten.

Glauben, was gesund macht. Das bedeutet, 
täglich aus Gottes Wort Weisung und Kraft 
zu schöpfen. Aber auch die richtige Ein-
stellung zu meiner Arbeit zählt dazu, näm-
lich: Verrichte deine Aufgabe bewusst vor 
Gottes Augen, dann wird sie gelingen! Bei-
des zusammen macht ein Leben wirklich 
gesund, und ich freue mich, dass Gott mein 
Leben in der Ewigkeit vollenden wird.
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Gut oder Böse, 
wer gewinnt?

Friedrich-Wilhelm Krumm, Hanau, ist 

2. Vorsitzender des DCTB

Kennen Sie das auch? Sie fahren auf der Au-
tobahn und sehen vor sich das Ende eines 
Staus. Zunächst geht es noch zweispurig wei-
ter, doch dann kommt die Engstelle, wo zwei 
Reihen auf eine reduziert werden müssen. 
Die meisten Autofahrer bleiben geduldig bis 
zum Hindernis auf ihrem Fahrstreifen. Und 
dann geht es eins rechts, eins links im Reiß-
verschlusssystem geordnet miteinander am 
Hindernis vorbei und zügig weiter. Wenn da 
nur nicht die vorwitzigen Drängler wären! 
Ständig wechseln sie von einer Seite zur ande-
ren und bringen Unruhe in den Ablauf, wenn 
nicht sogar gefährliche Situationen. Andere 

nervt das. Ihnen sind schon so viele vor die 
Nase gefahren, dass sie zu guter Letzt so dicht 
auffahren, dass nur keiner mehr dazwischen 
kann - auch nicht beim "Reißverschluss".

 Wenn ich hier von "Gut und Böse" spre-
che, sind damit nicht etwa die guten und 
bösen Autofahrer gemeint, sondern es ist 
der Kampf von "Gut und Böse" in mir selbst. 
Man könnte es auch so ausdrücken: "Will 
ich mir die Frechheit des anderen bieten las-
sen und ihm zeigen, was hier richtig ist, oder 
gebe ich besser nach? Das Leben ist viel zu 
kurz, um sich auf so einen Streit einzulassen 
- und so viel verliere ich auch wieder nicht?"
Die beschriebene Situation ist nur eine von 
vielen im Alltag, bei denen es immer wieder 
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darum geht, ob ich mich durchsetzen oder 
zu anderen lieber freundlich sein will.

Ich für mich habe festgestellt, dass man sich 
in diesem guten Verhalten üben kann und 
dass es dann sogar Spaß machen kann, wenn 
man sieht, wie andere sich sogar bedanken. 
Es gilt auch hier: Übung macht den Meister. 
Wenn aber der Egoismus in mir wieder ein-
mal gesiegt haben sollte, was bei mir immer 
wieder vorkommt, brauche ich nicht aufzu-
geben.

In der Bibel habe ich entdeckt, dass sogar der 
Apostel Paulus so etwas von sich schreibt, 
und zwar im Römerbrief Kapitel 7 in den 
Versen 16-25, falls Sie es nachlesen wollen. 
In Vers 19 formuliert er: „...das Gute, das ich 
will, übe ich nicht aus, sondern das Böse, das 
ich nicht will, tue ich.“  Und weiter schreibt er 
sinngemäß, dass das Böse in ihm vorhan-
den ist und gegen das Gute streitet, bis er in 

Vers 24 scheinbar verzweifelt fragt: „Ich elen-
der Mensch! Wer wird mich retten von diesem 
Leib des Todes?“Aber er ist nicht verzweifelt, 
sonst würde er nicht unmittelbar danach be-
schreiben, was für ihn die Rettung ist: „Ich 
danke Gott durch Jesus Christus.“ Jesus Chris-
tus hat den Kampf gewonnen. Er hing un-
schuldig am Kreuz und hat für uns bezahlt. 
So kann er uns jetzt gerecht sprechen - aus 
Gnade und nicht, weil wir so gut wären. Wir 
sollten uns immer wieder an diese Gnade er-
innern und daraus lernen, auch anderen ge-
genüber gnädig zu sein. Aus seiner Verge-
bung zu leben, gibt Kraft zum Guten. Martin 
Luther hat dies in dem Lied "Ein feste Burg 
ist unser Gott" so ausgedrückt: 

Mit unsrer Macht ist nichts getan, wir 
sind gar bald verloren; es streit' für uns der 
rechte Mann, den Gott hat selbst erkoren. 
Fragst du, wer das ist? Er heißt Jesus Christ!
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Israel à la carte vom 
13. - 27. März 2015

Ein Reisebericht von Gudrun Schauenburg, 

Ippenschied.

Endlich ist es soweit! Von München aus 
fliegen wir mit EL AL nach Tel Aviv. Unse-
re Reisegruppe mit 28 Teilnehmern wird 
von den Reiseleitern Armin Bachor vom 
Evangeliumsdienst für Israel (edi) und 
Winfried Borlinghaus vom Deutschen 
Christlichen Techniker-Bund (DCTB) be-
gleitet. Am Flughafen Ben Gurion erwartet 
uns noch die diplomierte Reiseleiterin Ast-

rid Ahlers, die ebenfalls beim edi mitarbei-
tet. Während der Reise durch Israel wird 
sie uns in Sachen Kultur und Geschichte 
betreuen.

Galiläa

Am späten Nachmittag erreichen wir un-
ser Hotel in Nethanya. Die frische Luft des 
Mittelmeeres und ein sehr leckeres Abend-
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buffet zum Beginn des Shabbats bereiten 
uns einen angenehmen Empfang! Der 1. 
Teil der Reise führt uns nach Galiläa, wo 
wir auf den Wegen Jesu unterwegs sein 
wollen. Am nächsten Vormittag fahren 
wir zunächst in die wunderschönen Gil-
boa Mountains. Die an besonderen Ausbli-
cken reiche Wanderung mit Andacht in 
einer schattigen Hütte sowie die anschlie-
ßende Besichtigung der Ausgrabungen von 
Bet'Shean führen uns das unrühmliche En-
de Sauls, des ersten Königs von Israel, vor 
Augen. Nach einem ereignisreichen Tag 
freuen wir uns auf unser Kibbuz-Hotel am 
See Genezareth.

Am 'Berg der Seligpreisungen' vorbei fah-
ren wir am nächsten Morgen nach Safed, 
der 'Stadt, die auf dem Berge liegt'. (Mat-
thäus 5, 14). Unser Bummel durch die en-
gen Gassen der Altstadt führt uns unter 
anderem auch zur ältesten Synagoge der 

Stadt, in der wir einiges über den Gottes-
dienst jüdischer Menschen erfahren. Nach-
mittags teilt sich die Gruppe je nach In-
teressen à la carte. Ich beschließe, mir die 
Ausgrabungen von Kapernaum, der Stadt 
Jesu, anzuschauen. Dort berührt mich 
sehr, an einem der Orte zu stehen, an de-
nen Jesus sich häufig aufhielt, und mir 
kommt natürlich auch Petrus in den Sinn, 
der ja hier zu Hause war. Unser Bus bringt 
uns hinauf auf den Berg Arbel, den der an-
dere Teil der Gruppe inzwischen zu Fuß 
von unten bestiegen hat. Dieses Bergmas-
siv wurde 749 v. Chr. durch ein Erdbeben 
gespalten. Die vorhandenen Höhlen dien-
ten den Zeloten, den Widerstandskämp-
fern gegen die römische Besatzung, als Un-
terschlupf. Wir können diese beeindru-
ckenden Höhlen während des gemeinsa-
men Abstiegs auf dem sogenannten „Jesus-
Trail“ durchs Taubental bestaunen.
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Den See Genezareth erkunden wir einen Tag 
später per Bootsfahrt. Nachdem wir uns ei-
nige hundert Meter vom Ufer entfernt ha-
ben, stellt der Kapitän den Motor ab, und 
wir genießen die Stille auf dem Wasser. Es 
ist eine ideale Atmosphäre, um die Andacht 
in uns aufzunehmen und dabei die herrli-
che Landschaft zu betrachten, die Jesus mit 
seinen Jüngern so oft vor Augen hatte. An-
schließend geht es Richtung Netova-Berge, 
wo sich unsere Gruppe aufteilt. Die einen 
besichtigen die Ausgrabungsstätte von Zip-
pori, während sich die 'Wanderer' an einer 
ca. 12 km langen Tour mit besonders vielsei-
tiger Flora und weitem Blick ins Netova-Tal 
erfreuen. Das vollkommen ebene Tal nörd-
lich der Jesreel Ebene gleicht von oben be-
trachtet einem Flickenteppich aus Feldern 
aller Art.  Am Abend haben wir Besuch aus 
Tel Aviv. Andy Ball berichtet von seinem Bi-
belladen und der missionarischen Arbeit, 
die vom edi unterstützt wird. Unser 5. Reise-
tag wird als Ruhetag für individuelle Aktivi-
täten genutzt. Zu viert mieten wir uns Fahr-
räder, um eine kleine, aber hübsche Tour am 
See entlang zu machen. Selbst eine Reifen-
panne an meinem Rad konnte das Erlebnis 

nicht trüben. Wir singen Lieder und nutzen 
eine Badestelle zum Schwimmen. Eine Be-
trachtung der Person des Petrus rundet am 
Abend diesen schönen Tag ab. Das einzigar-
tige biblische Museumsdorf in Nazareth ge-
währt uns einen Tag später lehrreiche Ein-
blicke in das Alltagsleben zur Zeit Jesu. Die 
anschauliche und biblisch fundierte Füh-
rung sowie eine von den Dorfbewohnern 
liebevoll zubereitete biblische Mahlzeit ma-
chen diesen Besuch zum echten Highlight!

Im Anschluss steige ich gemeinsam mit der 
Wandergruppe, auf den Berg Tabor. Unter-
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wegs stelle ich mir immer wieder vor, wie an-
strengend es doch für Petrus, Johannes und 
Jakobus gewesen sein muss, als Fischer die-
sen steilen Aufstieg mit Jesus zu machen, um 
dann seine Verklärung mitzuerleben, die 
möglicherweise auf diesem Gipfel stattfand 
( Matthäus 17, 1 - 13)! Abends gibt uns der 
arabischstämmige Pastor Shmuel aus Haifa 
einen anschaulichen Bericht über seine Ge-
meindearbeit unter den dortigen messiani-
schen Juden. Er ist ein echtes Vorbild für ein 
gutes Miteinander von Christen unterschied-
lichster Prägung. Der letzte Tag in Galiläa ist 
vor allem der Naturbeobachtung gewidmet. 
In Gamla, dem 'Masada des Nordens', gibt es 
ein Brutgebiet für Geier. Leider entdecken wir 
nur zwei im morgendlichen Aufwind krei-
sende Schmutzgeier. Dafür entschädigt uns 
die Beobachtung einiger wenig scheuen Har-
dune, die zu den Agamen gerechnet werden.

Der größere Teil der Gruppe setzt sich unter 
der Leitung von Winfried Borlinghaus ins 
Hula Natur-Reservat ab, wo viele Zugvögel, 
darunter auch Pelikane, auf ihrem Weg in die 
Brutgebiete eine Rast einlegen. Ich nutze die 
Chance, mit Astrid die Ausgrabungen von Tel 

Hazor anzuschauen, die mich sehr interessie-
ren. Die kanaanitische Stadt aus der Bronze-
zeit wurde unter anderem auch von Josua er-
obert und niedergebrannt (Josua 11,1-14). Die 
Brandschicht hat man tatsächlich gefunden 

– und wir stehen nun an diesem geschichts-
trächtigen Ort! Besonders beeindruckt mich 
hier der begehbare, ca. 45 m tiefe Brunnen-
Schacht, der von den damaligen Bewohnern
bis zum Grundwasserspiegel gegraben wur-
de, um die Stadt mit Wasser zu versorgen!

Totes Meer

Gemeinsam brechen wir von dort nach Sü-
den auf, bis wir zwischen der südöstlichen 
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Wüste Juda und dem Nordende des Toten 
Meeres unsere kleinen, gemütlichen Häus-
chen der Hotel-Anlage beziehen. Am Frei-
tag, dem 8. Tag unserer Reise, haben wir die 
Wahl zwischen einer Wüstenwanderung 
im Wadi Harduf oder der Besichtigung der 
ehemaligen Festungsanlage Masada, die ei-
nige über den „Schlangenpfad“ besteigen. Ich 
selbst bevorzuge die bequeme Fahrt mit der 
Seilbahn. Diese letzte Zufluchtsstätte jüdi-
scher Freiheitskämpfer gegen die Römer do-
kumentiert den gewaltsamen Untergang Ju-
däas im Jahr 73 n.Chr. und ist bis heute ein 
Symbol für den Durchhaltewillen der Israe-
liten. Während der Führung fühle ich mich 
hineingenommen in die tragischen Ereig-
nisse der letzten Tage von ca. 900 Menschen, 
die sich am Ende der Belagerung nur durch 
Massensuizid der Versklavung entziehen 
konnten.

Mit den Wanderern treffen wir uns am 
Nachmittag zum Baden und Relaxen in En 
Gedi Spa am Toten Meer. Beim Abendbuf-
fet erleben wir gemeinsam mit den Einhei-

mischen den fröhlichen Empfang des Shab-
bats. Shabbat-Shalom! Bevor wir uns auf 
den Weg nach Jerusalem machen, besich-
tigten wir am nächsten Tag die antike, jü-
dische Siedlung Qumran. Die Ausgrabun-
gen des Ortes und die Lage der Höhlen, in 
denen viele religiöse und biblische Origi-
naltexte, zum Beispiel die Jesajarolle, gefun-
den wurden, faszinieren mich sehr! Im An-
schluss lasse ich mir die angebotene Wan-
derung durch das Wadi Kelt nicht entge-
hen. Es führt von Jerusalem nach Jericho 
hinab. Und wieder stelle ich mir Jesus vor, 
als er diesen Weg mit seinen Jüngern nahm 

- hinauf nach Jerusalem! Die imposante 
Schlucht führt uns auch den Schauplatz der 
berühmten Erzählung Jesu vom 'barmherzi-
gen Samariter' vor Augen (Lukas 10,30-37).

Jerusalem

Zum Shabbat-Ausklang erreichen wir 
schließlich die 'Heilige Stadt', die uns über-
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raschenderweise mit Regen und sehr fri-
schen Temperaturen empfängt! Eine kleine 
Tour durch die Altstadt, mit kurzem Besuch 
der Klagemauer, rundet diesen ausgefüllten 
Tag ab. Die wärmende Dusche im Hotel ist 
jetzt eine echte Wohltat! Der Sonntagmor-
gen beginnt mit einer Begehung der westli-
chen Stadtmauer vom Jaffa-Tor zum archäo-
logischen Park 'Ophel' am Tempelberg. Ein 
Film und die Ausgrabungen dort vermit-
teln uns das Leben rund um den Tempel, die 
Darbringung der Opfertiere und auch die 
erhabene Größe dieses Bauwerkes. Beein-
druckt bin ich von den vielen, teils noch ori-
ginalen Treppenstufen, die aus der alten Da-
vidsstadt hinauf zum Haus Gottes führten! 

Dass nun täglich mehrfach der Ruf des Mu-
ezzins durch die Lautsprecheranlage schrillt, 
wo zur Zeit des 2. Tempels ein Bläser mit 
dem Schofahorn den Shabbat ankündigte, 
stimmt mich nachdenklich und auch trau-
rig. Den Nachmittag verbringen wir mit ei-
nem Besuch des Bazars in der Altstadt und 

einer Wanderung durch das Künstlerviertel 
bis zur 'German Kolonie', wo auch neutesta-
mentliche Bibelverse die alten Fassaden aus 
dem 19. Jahrhundert schmücken.

Zurück im Hotel gibt uns nach dem Abend-
essen Ole, ein Volontär aus Schweden, ei-
nen sehr lebendigen Einblick in die Ar-
beit des Caspari-Centers und in die Versöh-
nungsarbeit „Musalaha“ zwischen messia-
nischen Juden und palästinensischen Chris-
ten. Während sich am nächsten Tag ein Teil 
der Gruppe zur Besichtigung bedeutender 
Orte, wie dem Ölberg mit Garten Gethsema-
ne, der Grabeskirche, den Teichen Bethesda 
etc. auf den Weg macht, fahre ich mit dem 
kleineren Teil der Gruppe zum biblischen 
Garten 'Neot Kedumim'. Die sehr nette und 
anschauliche Führung lässt uns Pflanzen 
und Bäume zum Beispiel den Maulbeer-
baum aus Lukas 19,2-5 sowie antike Geräte 
der Landwirtschaft, aus ungewohnter Pers-
pektive betrachten. Das ist Bibelkunde vor 
Ort für alle Sinne! Wir haben viel Freude - 
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auch beim leckeren, landestypischen Mit-
tagsmahl im rustikalen Gartenrestaurant. 
Zurück in Jerusalem, treffen wir beim 'Gar-
tengrab' wieder zusammen. Es ist der Ort, an 
dem alternativ zum Komplex der Grabes-
kirche, die Hinrichtungsstätte Golgatha ver-
mutet wird. Ein niederländischer Christ er-
klärt uns die Besonderheiten dieses Ortes. 
Nach einer Andacht am Abend müssen wir 
uns leider von denjenigen Teilnehmern der 
Reise verabschieden, deren Rückflug schon 
für den kommenden Tag ansteht.

Negev

Die „Wüstengruppe“, zu der auch ich gehö-
re, startet in die Verlängerung. Es geht über 
Ber'Sheva in Richtung Mizpe Ramon. Un-
terwegs besichtigen wir den Nationalpark 
der Nabatäerstadt Mam'Shit. Die Nabatäer 
nahmen schon im 1. Jahrhundert den christ-
lichen Glauben an (vermutlich durch den 

Apostel Paulus). Wir bestaunen die Ruinen 
der ersten Kirchengebäude, sowie ein kreuz-
förmiges Taufbecken mit Treppeneinstieg, 
ein Badehaus aus der byzantinischen Zeit 
und vieles andere mehr.

Bei der Andacht unter einem schattigen Pal-
mendach leisten uns ein paar lebhafte Trist-
ram-Stare Gesellschaft, die mit ihrem fröhli-
chen Gezwitscher Gott auf ihre Weise loben.

Nach dem Einchecken im Hotel nutzen wir 
noch die Nachmittagssonne für eine kleine 
Wanderung in der grandiosen Landschaft 
des riesigen Ramon-Erosionskraters. Das 
warme Licht der tiefstehenden Sonne lässt 
die geologischen Schichten auf wunder-
schöne Weise hervortreten! Der Tag klingt 
mit dem spannenden Thema : „Israel und 
seine Nachbarn“ unter der Leitung von Ar-
min Bachor aus. Viel Getränk muss für die 
Tageswanderung im Wadi Saharonim am 
nächsten Morgen in den Rucksack. Die Be-
deutung lebendigen Wassers in der Wüste 
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sollen wir heute ganz praktisch erfahren! 
Wir laufen durch ein Flussbett, das um 
diese Jahreszeit gewöhnlich ausgetrock-
net ist. Es liegt im südöstlichen Ramonkra-
ter. Die spannende Geologie, das Blühen 
der Wüstenlandschaft, wo nur ein wenig 
Wasser ist, und die wunderschönen Farben 
lassen die allmählich schmerzenden Füße 
während der ca.15 km Wanderung verges-
sen! Wer auch ein paar Höhenmeter nicht 
scheut, wird mit einem wunderbaren Aus-
blick belohnt!  Da für den kommenden Tag 
hohe Temperaturen und ein heißer Wüs-
tenwind vorhergesagt sind, bietet die Rei-
seleitung eine spannende Alternative zur 
ursprünglich vorgesehenen Wanderung 
in der Wüste Zin an. Dazu fahren wir wei-
ter zum 'Nahal Perazim', einem Wüsten-
canyon bei Sodom am Toten Meer, der in 
sehr helles, weiches Gestein eingegraben 
ist. Wechselnde Schichten aus Ton, Gips 
und Aragonit verleihen dem Canyon fan-
tastische Strukturen und Farben. Ich kann 
nur staunen über die kunstvolle Gestal-

tung durch unseren Schöpfer!  Bevor wir 
zu unserem letzten Quartier bei Tel Aviv 
aufbrechen, gönnen wir uns bei En Boqeq 
noch einmal den Schlamm und das Baden 
im Toten Meer. Die Wüste Juda im Westen 
und die Berge Jordaniens im Osten bieten 
auf der Rückfahrt am Toten Meer entlang 
noch einmal eine herrliche Kulisse. Leider 
ist nun auch für uns die Zeit gekommen, 
wo wir uns im Dunkel der hereingebroche-
nen Nacht von dem 'gelobten' und liebge-
wordenen Land verabschieden. Diese Isra-
elreise 'der ganz besonderen Art' wird für 
mich ein bleibender Schatz sein! Das Wan-
dern auf den Spuren Jesu, das Lesen der 
ortsbezogenen Bibeltexte und der Andach-
ten sowie die informativen und frohen Be-
gegnungen mit jüdischen Christen sind 
eine echte Glaubensstärkung! Mein herz-
licher Dank gilt der Reiseleitung, die sich 
viel Mühe machte, um uns die Vielfältig-
keit dieses Landes zu vermitteln, Lob und 
Dank unserem HERRN, der uns auf allen 
Wegen begleitet und bewahrt hat!
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